
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 52

Rubrik: Aus der politischen Woche

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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fiiljl nur wenige Sefunben bauern follte. (£s ift bas ©efühl,
bah wir oollfotnmen einfallt finb inmitten aller Menfdjett,
bah eitt Menfdj ftets allein ift, aud) wenn if>n fiiebe unb
©Ijrfurdjt umgibt, es ift bie furdjtbare Macht ber 3eit, ber
wir nidjt wiberfteljen tonnen, bas Sewuhffeitt, baft wir eigent»
lidj Staub unb Afche finb unb oergeben ittüffen, wie alles
oergebt, was irbifd) ift.

Der alte Mann in bem bämmernben Sdjein ber fiantpe,
oerfunten in bem weichen fieber, fühlte biefe (bebauten trotg
aller Mübigteit, bie ihn gefangen nahm. Xtnb auf einmal
war es ihm, als wenn es geflopft hätte, ©ans medjanifd)
rief er: „Herein!" ©igentlidj wunberte er fid), betm er hatte
feinen Diener bod) fortgefchidt, aber bie Düre ging both
auf unb eine fonberbare .©efellfdjaft trat ins Limmer, ©s

waren swölf ©erfonen, alle in fdjwarsen Ansügett mit eigen«
tiimlich leeren ©efidjtern. Sie perbeugten fid) oor ihm unb
nahmen bann alle um ihn herum auf Difdjen unb Stühlen
©Iah- (Einer biefer fonberbaren Sefudjer feiste fiel) fogar
auf bie Schreibtifd)platte oor ihn.

Allmäfjltdj würbe ihm tlar, baft bas bie two If Monate
bes oergattgetten Saljres waren, ©s würbe ihm faft ein

wenig bange, als ber ©rfte jetjt su reben anhub.
,,©s ift Aeujabrsnadjt", fagte er mit einer hohl ïltn=

genbert Stimme, ,,balb werben wir auf ewig oergangen fein/'
„Darum finb wir, nod) einmal getoninten", fagte ber

3weite, „benn Sie finb uns manches fdmtbig geblieben."

„©in 3al)t ift fürs unb bod) lang", meinte ber Dritte,
„man tarnt barin oiel tun, was Sie unterlaffen haben
Sit wirten."

„Miffett Sie ttod), wie Sie ben armen Mann oon
3hrer Schwelle jagten, ber ber Sersweiflung entgegenging,
weil Sie tein ©rbarnten fannten, als er 3bttett bas ©elb nicht
wiebergeben tonnte?" fagte ber Sierte." ©r ift turs barauf
geftorben, urtb ber -Rümmer unb bas fieib ber gait3ett 3fa«

tttilie liegt nürt auf 3hren Schultern/'
„Sie haben nie baran gebacfjt, ©utes su tun", fing

ber fünfte an, „Sie hoben immer nur ben ffiebanfert ge«

habt, ©elb su oerbienen unb 3hre ©titer 31t oermehren:
Sie haben gart3 oergeffen, bah Sie eine Seele haben. 5iir
wen haben Sie benn gefdjafft? Miffen Sie nicht, bah
Sie alles surüdlaffen muffen, wettit bie Stunbe toinmt,
bie gewiffe Stunbe, ber teiner entgeht?"

„Haben Sie gan3 oergeffen, baran 31t benten?" fragte
ber Sedjftc unb machte mit ber Hattb eine ^Bewegung gegen
einen hellen Sdjein an ber Dedet Der alte Atann hob
bett Slid empor unb fah bort gan3 beutlid) ben Dob fteljert,
in weihe Düdjer gehüllt. „Itrtfer Beben währet fieb3tg 3ahrc
unb wenn es hod) tommt, bann finb es adfisig 3ahre, unb
wie alt finb Sie?"

„Unb wenn es töftlidj gewefett ift, fo ift es Mühe
unb Arbeit gewefett", fagte ber Siebente, „aber Arbeit,
bie bleibt unb einen ewigen ©ewirtn hat. Menu Sie 3. S.
ein Sud) gefdjrieben hätten, bas ilinberfeelen begliidt ober

reife Seelen erhoben unb bem fiiehte 3ugeführt hätte, ober

wenn Sie etwas für bie Allgemeinheit getan hätten, bah
bas Mol)l Sieler geförbert tuorbett wäre! Aber Sie haben
immer nur an fid) gebacht unb für fid) felbft gearbeitet,.
Solche Arbeit sählt nicht unb oerwebt wie Spreu int Minbe,
wenn bie Stunbe ber Abredjnuug tommt."

„llttb fie tommt", fagte ber Achte biifter, „es hilft
3l)tten gar nichts, bah Sie fotdje ©ebanten ooit fiel) weifen
unb nur an bas. Beben beuten., Das fähret fdjnell baoon.
llttb was werben Sie bann machen?"

„Sie finb einfallt, weit Sie nicht geliebt haben", feuf3te
ber Aeunte unb wifchte fiel) eine Drätte aus ber tiefen
Augenhöhle. „Die fiiebe ift bas ©röhte auf ber Melt.
Miffett Sie ttodj, wie Sie bie arme tleine Atttelt) oon fiel)

fliehen, weil Sie tein ©elb hatte unb arm war? Miffen
Sie noch, wie fie geglaubt hatte, Sie würben fie heiraten
unb wie Sie barüber lachten? O, es war ein bähltthes,. bos«

baftes Bad)en, uttb bas Sterben biefer armen tleinen Seele,

bas Sie oerurfadjt haben, fpridjt altein fdjon bafiir, bah
3hre Seele niemals iit ben Gimmel eingehen dann, fonbern
Sit ewiger Serbammnis oerurteilt bleiben' muh."

„Dßiffen Sie noch, wie tiihl unb gefdjäftsmähig Sie
3l;re alten, einfachen ©Item behanbelt haben, bie 3hnen
als Hinberrtis oortamen auf 3hrent Mege 31t Auhttt, ©lan3
unb ©hren?" fagte ber 3ehnte. „Sie haben ntaitdje Dräne
um Sie oergoffen, heimlich, uitb Sie finb es gewih nidjt
wert, bafe fie trotsbem alleseit für Sie gebetet haben. ©Kern«
liebe ift eben unermehltdj unb hat oieles gut gemacht, was
fonft ooit 3hven Daten antlagenb gen Himmel fdjreiett
würbe."

„llttb wie oiele arme Beute haben,Sie ooit 3brer
Düre gehen taffen, ohne auch nur bett geringften Serfudj
su unternehmen, ihnen 311 helfen", rief ber ©Ifte, „mit
weldjeit Hoffnungen lauten fie oft oor 3ljr reiches Haus
unb wie betrübt 3ogen fie ooit bannen! Unb wie hart
waren Sie oft gegen 3hceit alten Diener, ber 3ljnett ein
Menfdjenalter treu gebieitt hat! Sehen Sie benn gar nicht,
wie er Sie liebt unb wie feine felbftlofe fiiebe ©noiberung
oerbiente burdj freunblidjes ntilbes Mefett, burd) ©rleid)«
terung feiner Obliegenheiten, beim er wirb alt unb ge«

bredjlidj unb lantt bett Dieuft allein nicht mehr oerfehett."
„3hr größter fehler ift eben, bah Sie 3U wenig ge«

liebt haben", flüfterte ber 3wölfte, „ein fehler, ben oiele
Menfdjett begehen; 3hrer Sehler, 3l>rer Sintbert fittb utt«.
3äl)lige, aber ber am fdjwerften 311 oergebenbe ift biefer
Mangel ait fiiebe."

Der alte Mann war gatt3 in fiel) 3ufainntettgefunlcn
bei ben Anllagen ber ernften ©eftalten, bie ihn mit aus«
geftredteit Armen umgaben uitb auf ihn einrebeten.

„Aber gibt es benn leine Aettung mehr?" rief er
faft oersweifelt aus, ,,id) will gatt3 gewih anbers werben,
attbers hanbeln, mehr lieben im Aeuen 3ahre, 3hr follt
nidjt oergeblid) gefontmen fein."

„O, ja, es gibt eine Acttung für alle bie, bie eittft«
lief) wollen", fagte ba eine fanfte gütige Stimme, unb in
einem hellen Gicht an ber Matth ftaitb eine ilberirbifd)
fdjöne, himmlifd) oerllärte ©eftalt, „int Himmel ift immer
mehr Sreube über einen Sünber, ber Stthe tut, als über
neununbneuu3ig ©erechte, bie ber Suhe nicht bebiirfen. Das
weiht bu bod)! Aber eile, bit haft nicht mehr oiel 3eit,!
Drachte nach ewigen Schöben, ehe beine ©rben3eit oollenbs
um ift. Sud)e eifriger, liebe mehr, liebe unenblid), fo wirft
bu feiig firtben, was bit geflieht haft.

Alles, alles, was wir fetjen,
Das muh fallen unb pergehen,
Mer Ofott hat, bleibt ewig ftehen."

©s würbe gans ' bunlel, alter Sdjein oerlofdj.
Der Ropf bes alten Mannes ftieh hart gegen bie

©latte bes Sdjreibtifdjes, unb mit einem lleinen luvten
Schrei, bett ber Schmers ihm entprehte, erwachte er. ©s
war alles nur ein Draunt gewefen, ein Aeujabrsmitternadjts«
träum. Aber bod) wie Mirllichleit, bentt ber alte Herr
glaubte bie buttllett ernften ©eftalten ber oergangenen 3wölf
Monate noch um fiel) 31t fpüren, unb ihre Morte Hangen
noch in feiner Seele ttadj.

Drauhett läuteten bie ©loden, bas alte 3af)r war 31t

©nbe, bas nette flieg auf bie ©rbe hernieber. Mas es

feinem Sdjohe barg, war bett Mettfchett noch oerborgen.
Mas aber bas alte 3al)r beim Scheiben ben einfantett,
reichen Mann ttod) gelehrt hatte, bas wirb er nimmer«
mehr oergeffen. Aintmermehr! Denn es war eine erufte
heilige Stunbe gewefett.

— -$lu<5 ber politifdjen *5Boct)c.

Die M i r ü n g e n fi 0 c a r n 0 s.
Die uttterfdjriebeneit uttb gefiegelten Serträge oott fio»

carno finb in (Senf angelangt unb borten im Söllerbunb«
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fühl nur wenige Sekunden dauern sollte. Es ist das Gefühl,
daß wir vollkommen einsam sind inmitten aller Menschen,
daß ein Mensch stets allein ist, auch wenn ihn Liebe und
Ehrfurcht umgibt, es ist die furchtbare Macht der Zeit, der
wir nicht widerstehen können, das Bewußtsein, daß wir eigent-
lich Staub und Asche sind und vergehen müssen, wie alles
vergeht, was irdisch ist.

Der alte Mann in dem dämmernden Schein der Lampe,
versunken in dem weichen Leder, fühlte diese Gedanken troh
aller Müdigkeit, die ihn gefangen nahm. Und auf einmal
war es ihm, als wenn es geklopft hätte. Ganz mechanisch
rief er: ,,Herein!" Eigentlich wunderte er sich, denn er hatte
seinen Diener doch fortgeschickt, aber die Türe ging doch

auf und eine sonderbare Gesellschaft trat ins Zimmer. Es
waren zwölf Personen, alle in schwarzen Anzügen mit eigen-
tümlich leeren Gesichter». Sie verbeugten sich vor ihm und
nahmen dann alle um ihn herum auf Tischen und Stühlen
Platz. Einer dieser sonderbaren Besucher setzte sich sogar
auf die Schreibtischplatte vor ihn.

Allmählich wurde ihm klar, daß das die zwölf Monate
des vergangenen Jahres waren. Es wurde ihm fast ein

wenig bange, als der Erste jetzt zu reden anhub.
„Es ist Neujahrsnacht", sagte er mit einer hohl klin-

genden Stimme, „bald werden wir auf ewig vergangen sein."

„Darum sind wir noch einmal gekommen", sagte der
Zweite, „denn Sie sind uns manches schuldig geblieben."

„Ein Jahr ist kurz und doch lang", meinte der Dritte,
„man kann darin viel tun, was Sie unterlassen haben
zu wirken."

„Wissen Sie noch, wie Sie den armen Mann von
Ihrer Schwelle jagken, der der Verzweiflung entgegenging,
weil Sie kein Erbarmen kannten, als er Ihnen das Geld nicht
wiedergeben konnte?" sagte der Vierte." Er ist kurz darauf
gestorben, und der Kummer und das Leid der ganzen Fa-
milie liegt min auf Ihren Schultern.?'

„Sie haben nie daran gedacht, Gutes zu tun", fing
der Fünfte an, „Sie haben immer nur den Gedanken ge-
habt, Geld zu verdienen und Ihre Güter zu vermehren,
Sie haben ganz vergessen, daß Sie eine Seele haben. Für
wen haben Sie denn geschafft? Wissen Sie nicht, daß
Sie alles zurücklassen müssen, wenn die Stunde kommt,
die gewisse Stunde, der keiner entgeht?"

„Haben Sie ganz vergessen, daran zu denken?" fragte
der Sechste und machte mit der Hand eine Bewegung gegen
einen hellen Schein an der Decket Der alte Mann hob
den Blick empor und sah dort ganz deutlich den Tod stehen,

in weiße Tücher gehüllt. „Unser Leben währet siebzig Jahre
und wenn es hoch kommt, dann sind es achtzig Jahre, und
wie alt sind Sie?"

„Und wenn es köstlich gewesen ist, so sst es Mühe
und Arbeit gewesen", sagte der Siebente, „aber Arbeit,
die bleibt und einen ewigen Gewinn hat. Wenn Sie z. B.
ein Buch geschrieben hätten, das Kinderseelen beglückt oder

reife Seelen erhoben und dem Lichte zugeführt hätte, oder

wenn Sie etwas für die Allgemeinheit getan hätten, daß
das Wohl Vieler gefördert worden wäre! Aber Sie haben
immer nur an sich gedacht und für sich selbst gearbeitet.
Solche Arbeit zählt nicht und verweht wie Spreu im Winde,
wenn die Stunde der Abrechnung kommt."

„Und sie kommt", sagte der Achte düster, „es hilft
Ihnen gar nichts, daß Sie solche Gedanken von sich weisen

und nur an das Leben denken.. Das fähret schnell davon.
Und was werden Sie dann machen?"

„Sie sind einsam, weil Sie nicht geliebt haben", seufzte

der Neunte und wischte sich eine Träne aus der tiefen
Augenhöhle. „Die Liebe ist das Größte auf der Welt.
Wissen Sie noch, wie Sie die arme kleine Amelp von sich

stießen, weil Sie kein Geld hatte und arm war? Wissen
Sie noch, wie sie geglaubt hatte, Sie würdeil sie heiraten
und wie Sie darüber lachten? O. es war ein häßliches, bos-
Haftes Lachen, und das Sterben dieser armen kleinen Seele.

das Sie verursacht haben, spricht allein schon dafür, daß
Ihre Seele niemals in den Himmel eingehen kann, sondern
zu ewiger Verdammnis verurteilt bleiben' muß."

„Wissen Sie noch, wie kühl und geschäftsmäßig Sie
Ihre alten, einfachen Eltern behandelt haben, die Ihnen
als Hindernis vorkamen auf Ihrem Wege zu Nuhm, Glanz
und Ehren?" sagte der Zehnte. „Sie haben manche Träne
um Sie vergossen, heimlich, und Sie sind es gewiß nicht
wert, daß sie trotzdem allezeit für Sie gebetet haben. Eltern-
liebe ist eben unermeßlich und hat vieles gut gemacht, was
sonst von Ihren Taten anklagend gen Himmel schreien
würde."

„Und wie viele arme Leute haben Sie von Ihrer
Türe gehen lassen, ohne auch nur den geringsten Versuch
zu unternehmen, ihnen zu helfen", rief der Elfte, „mit
welchen Hoffnungen kamen sie oft vor Ihr reiches Haus
und wie betrübt zogen sie von bannen! Und wie hart
waren Sie oft gegen Ihren alten Diener, der Ihnen ein
Menschenalter treu gedient hat! Sehen Sie denn gar nicht,
wie er Sie liebt und wie seine selbstlose Liebe Erwiderung
verdiente durch freundliches mildes Wesen, durch Erleich-
terung seiner Obliegenheiten, denn er wird alt und ge-
brechlich und kann den Dienst allein nicht mehr versehen."

„Ihr größter Fehler ist eben, daß Sie zu wenig ge-
liebt haben", flüsterte der Zwölfte, „ein Fehler, den viele
Menschen begehen) Ihrer Fehler, Ihrer Sünden sind un-
zählige, aber der am schwersten zu vergebende ist dieser
Mangel an Liebe."

Der alte Mann war ganz in sich zusammengesunken
bei den Anklagen der ernsten Gestalten, die ihn mit aus-
gestreckten Armen umgaben und auf ihn einredeten.

„Aber gibt es denn keine Rettung mehr?" rief er
fast verzweifelt aus. „ich will ganz gewiß anders werden,
anders handeln, mehr lieben im Neuen Jahre, Ihr sollt
nicht vergeblich gekommen sein."

„O, ja, es gibt eine Rettung für alle die, die ernst-
lich wollen", sagte da eine sanfte gütige Stimme, und in
einen, hellen Licht an der Wand stand eine überirdisch
schöne, himmlisch verklärte Gestalt, „im Himmel ist immer
mehr Freude über einen Sünder, der Buße tut, als über
neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. Das
weißt du doch! Aber eile, du hast nicht mehr viel Zeit!
Trachte nach ewigen Schützen, ehe deine Erdenzeit vollends
uni ist. Suche eifriger, liebe mehr, liebe unendlich, so wirst
du selig finden, was du gesucht hast.

Alles, alles, was wir sehen,
Das muß fallen und vergehen,
Wer Gott hat, bleibt ewig stehen."

Es wurde ganz ' dunkel, aller Schein verlosch.
Der Kopf des alten Mannes stieß hart gegen die

Platte des Schreibtisches, und mit einen, kleinen kurzen
Schrei, den der Schmerz ihm entpreßte, erwachte er. Es
war alles nur ein Traum gewesen, ein Neujahrsmitternachts-
träum. Aber doch wie Wirklichkeit, denn der alte Herr
glaubte die dunklen ernsten Gestalten der vergangenen zwölf
Monate noch um sich zu spüren, und ihre Worte klangen
noch in seiner Seele nach.

Draußen läuteten die Glocken, das alte Jahr war zu
Ende, das neue stieg auf die Erde hernieder. Was es

seinem Schoße barg, war den Menschen noch verborgen.
Was aber das alte Jahr beim Scheiden den einsamen,
reichen Mai», noch gelehrt hatte, das wird er nimmer-
mehr vergessen. Nimmermehr! Denn es war eine ernste

heilige Stunde gewesen.
»>"» »»M

Aus der politischen Woche.
Die Wirkungen Locnrnos.

Die unterschriebenen und gesiegelten Verträge von Lo-
carno sind in Genf angelangt und dorten im Völkerbund-
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ardjio feieritcï) beponiert worben. ©ud) bie eingcfteifdjteften
©effimiften, bie. feinerseit. gegen ben ©ölterbunb geftimmt
unb if)in nur ein ephemeres Dafein zugebilligt haben, wer*
ben in3wifd)eit erfannt baben, bafe; es fid) um eine not»

wenbige unb nützliche ©inridjtung banbelt, bie Seftanb ba*
ben tpirb. ©enf ift beute bie morälifcbe unb Tegistatioe

S-jauptftabt ber „bereinigten Staaten (Europas" geworben,
©tan taute beute uid)t mebr aus obtte biefen Ort, too auf
neutralem ©oben, Dor bem ©influfz unb 3ugriff einer inter*
effierten triegerifdjen Station gefiebert, foldje Dofumente inter*
nationaler ©bmadjungen niebergefegt werben tonnen. Die
Datfadje, bafz ein ©ölterbunbardjio eriftiert, iit bent über*

ftaatfidje berträge ruhen, bat ft)ittboIifd)e Straft unb wirft
weiter. Dafo ber bölterbunbsgebante unoerlierbar eittge*

wurzelt ift int Sewufztfein ber ntafegebenbeti Stationen, er*

bellt fdjon aus beut neueften Sefdjlufz, für bie Serfamm*
lungen ber ©ölterbunbsräte Steubautcn 311 fdjaffen mit einer

Sloftenfuntiite 001t 8 SPtillionen; fdjott int tommenben ßrülj»
jähre follett fie 311111 SBettbewerbe ausgefebrieben werben.
(Einem auf fdjwacbeit STtfeen ftebenben 3nftitut würbe man
teittett foldjen ©alaft 3ur berfiigung ftellen; ber tiinftige
bölterbunbspalaft ift ein Dentinal bes Optimismus ber
europäifdjen boiter unb iljres ©laubens an eine frieblidje
3u fünft.

Die imterpolitifdjen borgänge in ben europäifdjen
Staaten tönnen beute fiiglidj unter bem ©efidjtswintel ber

©üdwirtuicgen oon fiocarno betrachtet werben. Sriir

D e u t f d) I a n b

ift bies augenfällig. Die gegenwärtige SJtiniftertrife würbe
betanntlidj beraufbefdjworert burd) bie ©blebnuttg ber So*

earner berträge burd) bie Deutfcbnatiottalen. Diefe ©edjts»
Partei will fid) ber Datfadje, bafei Deutfcblanb int ©Seit»

frieg burd) eigene Scbulb unterlegen unb barunt bie Sto»

ften bes Krieges zu 3at)len bat, ttidjt unterwerfen. Sie bat
biesntal, nid)t wie beim Dawes»©btommen, wo fie um»

fiel, bie Stonfequett3 aus biefer ©inftellung gesogen unb

bat ibre bertreter aus beut Kabinett fiutber=Strefemann
3uriidge3ogeit, tint nidjt bie berantwortung für fiocarno
mittragen 311 müffen. bad) ber Hnterfdjrift in fionbott bat
Dr. Jßuibcr beut beidjspräfibettten bie Dentiffion bes SReft»

tabinettes eingereicht, ©s folgten bie Unterljanblungen mit
bett barteien. Soinbertburg bat, gait3 nad) beut ©Sillen ber
berfaffung, bié ©arteifübrer nadjeinanber nad) ber ©Sit»

belmsftrafee gelaben: 3uerft Dr. fiutber, ber zwar partei»
los ift, aber bod) ber gegebene Stadler eines ©tittifteriums
ber ©rofjcit Svoalition, b. b> ber republitanifdjen barteien
oon ber ©oltspartei bis 31t bett So3iaIbemotraten, einfd)lief3=
lid) bas 3eutrunt unb bie Demotraten, gewefett wäre —
bann bett So3ialbentoîrateit fioebe unb ben Dentotraten
Stod). Die So3iaIbemotraten [teilten ^forberungen für ibre
Deilnabme; an ibnett fdjeiterte ber blan ber „©rojfen Sfoa»'

litiou". Das neue Kabinett ift uod) niebt gebilbet. Der
©eidjstag bat fid) itt bie ©Seibnacbts» unb ©eujaljrsferien
oertagt, bem greifen ©eidjspräfibenten bie Sorge um bes

Sîeidjes. fieitung iiberlaffenb. Der tann nun unterm bleib»
nadjtsbaume bariiber naebbenten, wie er bie Sache fdjaffen
mag. ^öffentlich fd)idt ihm ber ©Jeibnadjtsengel aber
lieber nicht ber beutfdjnationale — eine glüdlicbe 3bee.
Seine politifdjen ©efinnungsfreunbe finb längft tiicljt mehr
mit ihrem ©eidjspräfibenten sufrieben. Dr. ©ubor, ber Sie*

battor ber 33tfd)rift „Sfjatenfreuz", fdjreibt febr ungnäbig
über ihn ttitb fiocarno: „3n ber inobrigen Stintluft einer
S3inbcnburg=9tepublit tarnt nur bie fiiige, ber Stunt unb
bie ©erelenbung gebeibenj" Hub weiter unten: „Sei £in»
benburg, bent 3 u b e n b i e n e r, bat bas Slawifd)»tued)tifd)e
bie Oberbanb gewonnen, fiubenborff bagegen ift reiner ©er»

matte... SBenit wir beute ftatt Dinbettburg einen 3ubcn
auf beut ©täfibentenftubl hätten, ftünbe es beffer um bie

beutfdje Sadje." Der geplagte tjjjinbenburg wirb beim Sil»
oefterpunfd) feine tnelancbolifdje Setrad) tung aufteilen über

bie falfchett Srreuttbe, oor benett ihn bas tommenbc Steue
behüten möge.

Die ilnlersd)ritlen unter den »011 Eocarno.

filber nid)t allein ber ©eidjspräfibent, bas ganze beutfdje
©olt fdjreitet forgenbelabett über bie 3abres[djwetle. Die
Deflationstrife tommt etwas oerfpätet zu ihrer naturnot»
wenbigett ©uswirtung. ©ine fdjwere Sfrebitnot plagt unb
peinigt bas beutfdje ©olt bis aufs ©tut. Die ameritanifdjen
©nleiben, bie letztes 3aljr btnübergebolfen haben über bie
Sdjwierigteiten, finb aufgebraust. Die filrbeitslofigteit bat
mit erfdjredenber Sßudjt eingelebt. ©s mag für bie fimnbert»
taufenbe, bie einzig in ber ©beinprooinz brotlos ihre trübe
SBcibnadjten feiern, ober für bie 50,000 abgeriifteten Ärupp»
Arbeiter, bie zum größten ©eil nod) unbefdjäftigt finb, ein
fcbledjter Droft bebeuten, bah. Dr. Sdjadjt 001t ber ©eidjs»
batt! oor ber Sasler ftatiftifdj»ooItswirtfd)aftIidjen ©efell»
fdjaft in einem oott „erfrifdjenbem Optimismus" (9tat. 3tg.)
getragen ©ortrag bartut, bafz, Deutfdjtanbs ©oltswirtfdjaft
im Sterne gefunb unb ftctrf fei. ,9Jler!würbig in ber Dat,
baß ein ©olt, beffeit Sadjoermögen beute um einen oollen
Drittel gröber fein foil als oor beut Strieg, weil fid) ber
Staat burd) bie 3nftation entfdjutbet unb weil fid) bie
3nbuftrielten, bie Staufleute unb Sauern itt ber gleichen
3eit mit ©euanfdjaffuttgen aller ©rt ausftatten tonnten,
nun plötzlich entpfittblicljen ©taugel leiben foil, weil feine
©robuïtiott ins Stödten gerät wegen Strebifnot. Die Sache
ift wohl fo zu begreifen: bie beutfdje 3nbuftrie ift beute
auf zu grobem gube eingerichtet; fie wäre jetzt in ber fiage,
einer Stonjuntturnachfrage zu genügen. Da3tt fehlt ttuit aber
ber ©uslanbsmartt, ber burd) 3oIlntauertt oerbarritabiert
ift. ©tan begreift ben Schrei nach ber europäifdjen 3oII»
union, wo bie 3olIfdjranfen aufgehoben wären. ©îatt be=

greift, warum bie Dcutfdjen fioucheurs ©orfdjlag einer ©3irt=
fd)aftstonferen3 3uftimmen.

3n ber Tat forbert ber ©eift 001t fiocarno, ber bie

©brüftungsfrage neu itt ßduß gebracht bat, als zweite
Sbonfeguett3 bie ©brüftung ber wirtfdjaftlidjen 3einbfelig=
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archiv feierlich deponiert worden. Auch die eingefleischtesten

Pessimisten, die seinerzeit gegen den Völkerbund gestimmt
und ihm nur ein ephemeres Dasein zugebilligt haben, wer-
den inzwischen erkannt haben, daß es sich um eine not-
wendige und nützliche Einrichtung handelt, die Bestand ha-
ben wird. Genf ist heute die moralische und legislative
Hauptstadt der ,,Vereinigten Staaten Europas" geworden.
Man käme heute nicht mehr aus ohne diesen Ort, wo auf
neutralem Boden, vor dem Einfluß und Zugriff einer inter-
essierten kriegerischen Nation gesichert, solche Dokumente inter-
nationaler Abmachungen niedergelegt werden können. Die
Tatsache, daß ein Nölkerbundarchiv existiert, in dem über-
staatliche Verträge ruhen, hat spmbolische Kraft und wirkt
weiter. Das; der Völkerbundsgedanke unverlierbar einge-

wurzelt ist im Bewußtsein der maßgebenden Nationen, er-

hellt schon aus dem neuesten Beschluß, für die Versamm-
lungen der Völkerbundsräte Neubauten zu schaffen mit einer

Kostensumme von 3 Millionen; schon im kommenden Früh-
jähre sollen sie zum Wettbewerbe ausgeschrieben werden.
Einem auf schwachen Füßen stehenden Institut würde man
keinen solchen Palast zur Verfügung stellen; der künftige
Nölkerbundspalast ist ein Denkmal des Optimismus der
europäischen Völker und ihres Klaubens an eine friedliche
Zukunft.

Die innerpolitischen Vorgänge in den europäischen
Staaten können heute füglich unter dem Gesichtswinkel der

Rückwirkungen von Locarno betrachtet werden. Für

Deutschland
ist dies augenfällig. Die gegenwärtige Ministerkrise wurde
bekanntlich heraufbeschworen durch die Ablehnung der Lo-
carner Verträge durch die Deutschnationalen. Diese Rechts-

Partei will sich der Tatsache, daß Deutschland im Welt-
krieg durch eigene Schuld unterlegen und darum die Ko-
sten des Krieges zu zahlen hat, nicht unterwerfen. Sie hat
diesmal, nicht wie beim Dawes-Abkoinmen, wo sie um-
fiel, die Konsequenz aus dieser Einstellung gezogen und

hat ihre Vertreter aus dem Kabinett Luther-Stresemann
zurückgezogen, um nicht die Verantwortung für Locarno
mittragen zu müssen. Nach der Unterschrift in London hat
Dr. Luther dem Reichspräsidenten die Demission des Rest-
kabinettes eingereicht. Es folgten die Unterhandlungen mit
den Parteien. Hindenburg hat, ganz nach dem Willen der
Verfassung, die Parteiführer nacheinander nach der Wil-
Helmsstraße geladen: zuerst Dr. Luther, der zwar partei-
los ist, aber doch der gegebene Kanzler eines Ministeriunis
der Großen Koalition, d. h. der republikanischen Parteien
von der Volkspartei bis zu den Sozialdemokraten, einschließ-
lich das Zentrum und die Demokraten, gewesen wäre —
dann den Sozialdemokrnten Loebe und den Demokraten
Koch. Die Sozialdemokraten stellten Forderungen für ihre
Teilnahme: an ihnen scheiterte der Plan der „Großen Koa-»
lition". Das neue Kabinett ist noch nicht gebildet. Der
Reichstag hat sich in die Weihnachts- und Neujahrsferien
vertagt, dem greisen Reichspräsidenten die Sorge um des

Reiches Leitung überlassend. Der kann nun unterm Weih-
nachtsbaume darüber nachdenken, wie er die Sache schaffen

mag. Hoffentlich schickt ihm der Weihnachtsengcl ^ aber
lieber nicht der deutschnationale - eine glückliche Idee.
Seine politischen Gesinnungsfreunde sind längst nicht mehr
mit ihrem Reichspräsidenten zufrieden. Dr. Pudor, der Ne-
daktor der Zeitschrift „Hakenkreuz", schreibt sehr ungnädig
über ihn und Locarno: „In der modrigen Stinkluft einer

Hindenburg-Nepublik kann nur die Lüge, der Stunk und
die Verelendung gedeihen/' Und weiter unten: „Bei Hin-
denburg. dem Iu den diener, hat das Slawisch-knechtische
die Oberhand gewonnen. Ludendorff dagegen ist reiner Ger-
mane... Wenn wir heute statt Hindenburg einen Juden
auf dein Präsidentenstuhl hätten, stünde es besser um die

deutsche Sache." Der geplagte Hindenburg wird beim Sil-
vesterpunsch seine melancholische Betrachtung anstellen über

die falschen Freunde, vor denen ihn das kommende Neue
behüten möge.

ou iI»Ierschr!Nen »liter lien p»k> von Loesrno.

Aber nicht allein der Reichspräsident, das ganze deutsche
Volk schreitet sorgenbeladen über die Jahresschwelle. Die
Deflationskrise kommt etwas verspätet zu ihrer naturnot-
wendigen Auswirkung. Eine schwere Kreditnot plagt und
peinigt das deutsche Volk bis aufs Blut. Die amerikanischen
Anleihen, die letztes Jahr hinübergeholfen haben über die
Schwierigkeiten, sind aufgebraucht. Die Arbeitslosigkeit hat
mit erschreckender Wucht eingesetzt. Es mag für die Hundert-
taufende, die einzig in der Rheinprovinz brotlos ihre trübe
Weihnachten feiern, oder für die 53,ML> abgerüsteten Krupp-
Arbeiter, die zum größten Teil noch unbeschäftigt sind, ein
schlechter Trost bedeuten, daß Dr. Schacht von der Reichs-
bank vor der Basler statistisch-volkswirtschaftlichen Gesell-
schaft in einem von „erfrischendem Optimismus" (Rat. Ztg.)
getragen Vortrag dartut, daß Deutschlands Volkswirtschaft
im Kerne gesund und stark sei. Merkwürdig in der Tat,
daß ein Volk, dessen Sachvermögen heute um einen vollen
Drittel größer sein soll als vor dem Krieg, weil sich der
Staat durch die Inflation entschuldet und weil sich die
Industriellen, die Kaufleute und Bauern in der gleichen
Zeit mit Neuanschaffungen aller Art ausstatten konnten,
nun plötzlich empfindlichen Mangel leiden soll, weil seine

Produktion ins Stocken gerät wegen Kreditnot. Die Sache
ist wohl so zu begreifen: die deutsche Industrie ist heute
auf zu großem Fuße eingerichtet; sie wäre jetzt in der Lage,
einer Konjunkturnachfrage zu genügen. Dazu fehlt nun aber
der Auslandsmarkt, der durch Zollmauern verbarrikadiert
ist. Man begreift den Schrei nach der europäischen Zoll-
union, wo die Zollschranken aufgehoben wären. Man be-
greift, warum die Deutschen Loucheurs Vorschlag einer Wirt-
schaftskonferenz zustimmen.

In der Tat fordert der Geist von Locarno, der die
Abrüstung s frage neu in Fluß gebracht hat, als zweite
Konsequenz die Abrüstung der wirtschaftlichen Feindselig-
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feiten, ber 3ölle. Die beutfdfe Soltsmirtfchaft fann natür»
Iid) nicht batauf marten, unb fie tut es au et) nicht. 3n feinet
rafftjen ©upaffuttgsfäbigfeit gleidjt bet Deutfdje bent ©me»
ritaner. Die ©heinifdjen ©tetallmareufabriten oerfaufett ifjre
feit ©todjen ftillftetjenben ©laggons» unb fiöfomotiomerfe
einem Unternehmen auf ©bbrud). Das ©eifpiel tuirb lattb»
auf lattbab befolgt; gabritfehomfteine falten, Iftauetn rner»
ben niebergetegt, bie fapitaloerfchlingenben umtühen ©auten
toerben aus bent Snoeniar geftridjen, iebet Deerlauf int Sc»
triebe wirb ausgemerst. So toirb bie beutfdje Snbiiftrie rafch
roieber 311 billigerer ©robuttion totnmen unb tonfurren3»
fähiger tuerben nod) als bisher. (Sine foftfpielige ©tettjobe
bas; fie erinnert fdjott faft an bie Wriegs3eit mit ihrer 11m

fittttigett 3erftörung 001t Sadjroerten. ©eroih, es ift 3eit,
bie ©robultion auf roeiterer Safis 311 reorganifieren, auf ber
©afis internationaler frieblicher Uebereintunft. Utopien
ooit geftern — ©3irtlid)!eiten 001t morgen.

g r a n ï r e i d)

trantt gan3 offenfidjttich an potitifdjer Ueberorganifation.
Das frait3öfifche ©olt serfällt in Parteien, jebe ficht in ber
anbern ben geinb, ein Wampf aller gegen alle erfüllt bie
politifdje ©renn mit Staubtuolteit uttb läh't bie näcbfttiegenbe
fiöfung itidjt fehen. ©itt fdjtichter Arbeiter hat tiU'3tid) ben
©kg ge3eigt, ber bas fratt3öfifd)e ©olt aus bent Schlantaffe!
hinausführen tonnte. C£r hat ©riattb eine 25»granten=Wote
gefdjidt mit einem Segleitfd)reiben: ©r tonne es nicht mehr
mit anfehen, tuie bie gransofen fid) gegettfeitig hineinftohen
motten, ffir roerbe ailmöchentlid) fid) unb feiner gamilie
25 grantett oont ©lunbe abfparen, um fie ber ©mortifations»
taffe 3ur ©erfüguttg 311 ftetten. Die graigofcit follteit fein
©eifpiel befolgen. Der ©3eg märe ba; aber ber ©3ille,
ihn 311 befchreiten, fehlt oortäufig. Die gransofen finb 31t

gute ©edjner uttb 311 fetjr in bie Sßotitit oerbiffen, tint bent
liebett ©titbürger bas Opfer 311 fdjenten, bas fie glauben,
ihm mit Utecht äumuten 311 bürfen.

Die ©rtenntnis ber oerfuhrmertten finge — aud> ber
neue ginan3iuinifter bes ötabinetts Sriaub, D ou tuer, hat
nod) fein erlöfettbes ©fort gefprodfen — hat in oieten grau»
3ofeit eine fasciftifche ©er3toeiflungsftimmung eqeugt. ©in
© e 0 r g e s © a 10 i s Wad)fab re bes uralten Wönigsge»
fd)led)tes, ©rünber ber fiegionen einer fasciftenartigen ©er»
einigung, gibt eine Dages3eitung heraus, bie fid) machfeitber
©ubängcrfdjaft erfreut, finer mirb ber ©orfchlag gemacht,
ben ©olbfrantett ein3ufiihren (mie?), bie Stammer absu»

fd)affen, einen ©loblfabrtsausfdmh an feiner Stelle 31t fehen,
befteljenb aus fadjtunbigen ©lärtttent, ber bittatorifebe ©e»

malt haben folite. 3ft bas ber erfte ©linbftoh eines neuen
franjofifebett Weoolutionsgeroitters Die parallelen murbett
fd)on gc3ogeu: bie ginanjiitinifter (be ©tou3ie, ©aillaur,
fioucheur, Dounter) oerbrauchen fid) heute rafcher als feiner»
seit in ber ginanstrife unter fiubmig XVI. (Durgot, Slngnt),
Dieder). ©s ertönt auch fdjott ber Wuf nach ben ©euerat»
ftättbeu. 3tt ©aris bitben fid) ©lubs, bie buret) ihre Wanten
(„©tub ©amilte Desmoulins") reoolutionäre ©rinnerungen
mach rufen.

Unb mie foil matt bie Datfadje beuten, bafj Dfd)itfcherin
in Paris fid) mohttlid) niebergelaffen hat uitb auf feiner
Potfcfjaft grofje ©alaempfättge gibt? ©inert ©alaempfang,
311 beut bie ©reffe unb bie bebeutenben ©länner in ©aris
gelaben finb, 311 bent fimrriot, be ©lottsie unb Dalbic>3 unb
bie tomntuniftifchen ®röf3en erfcheitten unb ber ©riaub ©n»

Iah gibt, fiel) mit einem intimen Diner 311 ©hren bes ruf»
fifdjett hohen ©aftes 311 reoattdjierett. ©lau tann nerinuten,
bafe Wuhlanb bamit feinem ftarten ©rtlehnuitgsbebürfnis an
Sßefteuropa ©usbruef gegeben hat, um aus ber unieibigen
©folierttng heraus3utonnneu. Dah Dfdjitfcheriit in ©avis bas
Sprungbrett flicht für hinüber nad) fioitbon 311 tommen,
©inftmeiten nod) hat ihm ©bamberlaitt abgemintt: ©orber Se»

meife ber grermbfcfjaft mie Aufgabe ber antienglifdjen ©0=
Jitit in Wleinafien (©loful), in ©fganiftan, in 3nbien, in

©hina, bann erft ben ©erföhuungstuh. Die ©bfiebt ber
Wuffen ift noch nicht tlar. ©her be3eid)itenb für bett gang
anbern Staub ber ©kltgefdjichte ©nbe 1925 als ©nbe 1924
ift bie Datfache, bah ber ruffifche filugenntinifter in Siib»
frantreid) feine ©rhotung fudjt — unb offenbar gefunben
hat, fonft mürbe er fid) ttidjt fo itt hoher ©olitit anftrengeu

unb bah fdjon 001t Wuhlartbs ©rte r tennun g ber 2Itts»
lanbfchulben unb ooit feinem ©intritt in bett ©ölterbunb
bie Webe ift. Dfchitfcherin märe angeblich fdjoit bereit, einen
„ftillen ©eobaebter" nach ©ettf fchidett 31t molten; im ©lege
ftünbe bci3tt bloh ber ungelöfte ©3ororosti)»fi>anbeI mit ber
Sd)mei3. So finb auch fdjort bie ruffifcheit gühlhörner ttad)
ber Schumis ausgeftredt; bas 3abr 1926 ftedt uotler politi»
fdjer ©iögtichfeiteu. ©ur muh uorerft bas fraigöfifdje gi»
uatt3problem gelöft fein, beoor bie ©kge frei finb für bie
oorgeseidjnete ©ntroidlung sur ©a3ifi3ierung ©uropas im
Sinuc ffieitfs. -ch-
WW =-- «»8

Die Berliner Operiisänaerln Srau Jurkipskaja.

Die berühmte Sängerin ber ©erlittet Staatsoper grau
Surierostaja, bie fürslich auf unerflärlid)e SLBeife per»
fchmunben ift. Sie erbat fiel) einen breitügigen Urlaub, utu
ihre ertranttc ©lutter in Dorpat 3U befuchen, reifte aber in
bie Schumis nach ©nbermatt, mo fie in ber „Wrone" ab»

ftieg. ©tan muh annehmen, bah fie in ber Sdjöllenen Selbft»
ntorb begangen hat. ©ei ber Deufelsbrüde fanb man ein

Opiumfläfchchctt unb eitt ©afiernteffer. Die fieidje tonnte
inbeffett ber ftarten ©ereifung ber Weufjfdjludjt megett nod)
nicht gefunben merbeit. ©us brieflichen ©euheruttgeu 311

fd)tiehen, trug fie fid) mit Setbftmovbgebauten, als fie oon
©erliit abreifte. Doch ift nicht ausgefdjloffen, bah ber Selbft»
morb nur fingiert ift uttb bah bie Wünftlerin ihre Spuren
uermifchen mollte. 3hr ©atte, Oberft oon Wremer, mar Offi»
3ier ber sariftifchen fieibgarbe. Die etma 35jährige San»
geriit, bie oon feltener ©nmut unb Sdjöitheit mar, mar
oor altem eine fehl' gefdjätjte ©lo3artfängerin unb »3nter»
pretin.
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îeiten, der Zölle. Die deutsche Volkswirtschaft kann natür-
lich nicht darauf warten, und sie tut es auch nicht. In seiner
raschen Anpassungsfähigkeit gleicht der Deutsche dem Ame-
rikaner. Die Rheinischen Metallwarenfabriken verkaufen ihre
seit Wochen stillstehenden Waggons- und Lökomotivwerke
einein Unternehmen auf Abbruch. Das Beispiel wird land-
auf landab befolgt: Fabrikschornsteine fallen, Mauern wer-
den niedergelegt, die kapitalverschlingenden unnützen Bauten
werden aus dem Inventar gestrichen, jeder Leerlauf im Ve-
triebe wird ausgemerzt. So wird die deutsche Industrie rasch
wieder zu billigerer Produktion kommen und konrurrenz-
fähiger werden noch als bisher. Eine kostspielige Methode
das: sie erinnert schon fast an die Kriegszeit mit ihrer un-
sinnigen Zerstörung von Sachwerten. Gewiß, es ist Zeit,
die Produktion auf weiterer Basis zu reorganisieren, auf der
Basis internationaler friedlicher Uebereinkunft. Utopien
von gestern ^ Wirklichkeiten von morgen.

F r a n k rei ch

krankt ganz offensichtlich an politischer Ueberorganisation.
Das französische Volk zerfüllt in Parteien, jede sieht in der
andern den Feind, ein Kampf aller gegen alle erfüllt die
politische Arena mit Staubwolken und läßt die Nächstliegende
Lösung nicht sehen. Ein schlichter Arbeiter hat kürzlich den
Weg gezeigt, der das französische Volk aus dem Schlamassel
hinausführen könnte. Er hat Briand eine 25-Franken-Nvte
geschickt mit einem Begleitschreiben: Er könne es nicht mehr
mit ansehen, wie die Franzosen sich gegenseitig hineinstoßen
wollen. Er werde allwöchentlich sich und seiner Familie
25 Franken vom Munde absparen, um sie der Amortisations-
kasse zur Verfügung zu stellen. Die Franzosen sollten sein

Beispiel befolgen. Der Weg wäre da: aber der Wille,
ihn zu beschreiteu, fehlt vorläufig. Die Franzosen sind zu
gute Rechner und zu sehr in die Politik verbissen, um dem
lieben Mitbürger das Opfer zu schenken, das sie glauben,
ihm mit Recht zumute» zu dürfen.

Die Erkenntnis der verfuhrwerkten Lage — auch der
neue Finanzminister des Kabinetts Briand, D ou mer, hat
noch kein erlösendes Wort gesprochen — hat in vielen Frau-
zosen eine fascistische Verzweiflungsstimmung erzeugt. Ein
Georges Valois, Nachfahre des uralten Königsge-
schlechtes, Gründer der Legionen einer fascistenartigen Ver-
einigung, gibt eine Tageszeitung heraus, die sich wachsender
Anhängerschaft erfreut. Hier wird der Vorschlag gemacht,
den Goldfranken einzuführen (wie?), die Kammer abzu-
schaffen, einen Wohlfahrtsausschuß an seiner Stelle zu setzen,

bestehend aus fachkundigen Männern, der diktatorische Ge-
walt haben sollte. Ist das der erste Windstoß eines neuen
französischen Revolutionsgewitters? Die Parallelen wurden
schon gezogen: die Finanzminister (de Monzie, Caillaur,
Loucheur, Doumer) verbrauchen sich heute rascher als seiner-
zeit in der Finanzkrise unter Ludwig XVI. (Turgot, Clngny,
Necker). Es ertönt auch schon der Ruf nach den General-
ständen. In Paris bilden sich Clubs, die durch ihre Namen
l„Club Camille Desmoulins") revolutionäre Erinnerungen
wach rufen.

Und wie soll man die Tatsache deuten, daß Tschitscherin
in Paris sich wohnlich niedergelassen hat und auf seiner
Botschaft große Galaempfänge gibt? Einen Galaempfang,
zu dem die Presse und die bedeutenden Männer in Paris
geladen sind, zu dem Herriot, de Monzie und Dalbiez und
die kommunistischen Größen erscheinen und der Briand An-
laß gibt, sich mit einem intimen Diner zu Ehren des ruf-
fischen hohen Gastes zu revanchieren. Man kann vermuten,
daß Nußland damit seinem starken Anlehnungsbedürfuis an
Westeuropa Ausdruck gegeben hat, um aus der unleidigen
Isolierung herauszukommen. Daß Tschitscherin in Paris das
Sprungbrett sucht für hinüber nach London zu kommen.
Einstweilen noch hat ihm Chamberlain abgewinkt: Vorher Be-
weise der Freundschaft wie Aufgabe der nntienglischen Po-
litik iu Kleinasien (Mosul), in Afganistan, in Indien, in

China, dann erst den Versöhnungskuß. Die Absicht der
Nusseu ist noch nicht klar. Aber bezeichnend für den ganz
andern Stand der Weltgeschichte Ende 1325 als Ende 1924
ist die Tatsache, daß der russische Außenminister in Süd-
frankreich seine Erholung sucht ^ und offenbar gefunden
hat, sonst würde er sich nicht so in hoher Politik anstrengen

und daß schon von Nußlands Anerkennung der Aus-
landschuldeu und von seinem Eintritt in den Völkerbund
die Rede ist. Tschitscherin wäre angeblich schon bereit, einen
„stillen Beobachter" nach Genf schicken zu wollen: im Wege
stünde dazu bloß der ungelöste Worowskp-Handel mit der
Schweiz. So sind auch schon die russischen Fühlhörner nach
der Schweiz ausgestreckt: das Jahr 1926 steckt voller politi-
scher Möglichkeiten. Nur muß vorerst das französische Fi-
nauzproblem gelöst sein, bevor die Wege frei sind für die
vorgezeichuete Entwicklung zur Pazifizierung Europas im
Sinne Genfs. wb-
»»» — »»»

VN 0peni5âttgeM> S>'-iu Zui-lew-ik.ijâ.

Die berühmte Sängerin der Berliner Staatsoper Frau
Juriewskaja, die kürzlich auf unerklärliche Weise ver-
schwunden ist. Sie erbat sich einen dreitägigen Urlaub, um
ihre erkrankte Mutter in Dorpat zu besuchen, reiste aber in
die Schweiz nach Andermatt, wo sie in der „Krone" ab-
stieg. Man muß annehmen, daß sie in der Schöllenen Selbst-
mord begangen hat. Bei der Teufelsbrücke fand man ein

Opiumfläschchcn und ein Rasiermesser. Die Leiche konnte
indessen der starken Vereisung der Neußschlucht wegen noch

nicht gefunden werden. Aus brieflichen Aeußerungen zu

schließen, trug sie sich mit Selbstmordgedanken, als sie von
Berlin abreiste. Doch ist nicht ausgeschlossen, daß der Selbst-
mord nur fingiert ist und daß die Künstlerin ihre Spuren
vermischen wollte. Ihr Gatte, Oberst von Kremer, war Offi-
zier der zaristischen Leibgarde. Die etwa 35jährige Sän-
geriu, die von seltener Anmut und Schönheit war, war
vor allein eine sehr geschätzte Mozartsängerin und -Inter-
pretin.


	Aus der politischen Woche

